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Parks und Freizeitanlagen errichten, öffentli-
che Plätze mit Kletterskulpturen oder bespiel-
baren Brunnen ausstatten, brachliegende Frei-
flächen zugänglich machen, die Straße durch
bauliche und andere Maßnahmen wieder mehr
zum Aufenthaltsort für Kinder machen.  

Die Kosten für das Spielraumkonzept werden
vom Land Vorarlberg zu 70 Prozent ersetzt.
Auch die Errichtung, Änderung und Instand-
setzung von öffentlichen Kinderspielplätzen
und Freiräumen werden vom Land mit 30 bis
70 Prozent der Kosten gefördert. Um diese
Förderung zu erhalten, müssen die Spiel- und

Freiräume möglichst naturnah gestaltet sein.
Gefragt sind Räume, in denen Kinder und
Jugendliche ihre Fantasie und Kreativität ent-
falten, und selbstbestimmt Natur, Freiheit,
Gemeinschaft und Abenteuer erleben können. 

Zweites zentrales Förderkriterium ist die
Partizipation. Kinder und Jugendliche sollen
an der Planung und Umsetzung von Spiel- und
Freiräumen beteiligt werden. Das schützt da-
vor, an Bedürfnissen vorbeizuplanen und legt
frühzeitig einen Grundstein für demokratisches
Handeln und gesellschaftliches Engagement. 

HHaannddbbuucchh ffüürr SSppiieell-- 
uunndd FFrreeiirrääuummee

Zur Unterstützung bei der Erstellung eines
Spiel- und Freiraumkonzeptes steht den Ge-
meinden ein umfangreiches Handbuch zur
Verfügung. Es kann unter www.ifs.at herun-
tergeladen oder bei der IfS-Stelle „Kinder-
gerechte Lebensräume“ (T 05523/52176)
bestellt werden. Diese im Herbst 2008 neu
eingerichtete Stelle unterstützt öffentliche
und private Einrichtungen, aber auch Einzel-
personen dabei, Lebensräume kindergerecht
zu gestalten.

AAmm 1155.. AApprriill 22000099 hhaatt ddeerr VVoorraarrllbbeerrggeerr LLaannddttaagg 
eeiinnssttiimmmmiigg eeiinn SSppiieellrraauummggeesseettzz bbeesscchhlloosssseenn.. DDiiee
ZZiieellee ddiieesseess GGeesseettzzeess ssiinndd eennggaaggiieerrtt:: 
EEss ssoollll zzuu eeiinneerr ooffffeenneenn,, kkiinnddeerrffrreeuunnddlliicchheenn
GGeesseellllsscchhaafftt bbeeiittrraaggeenn,, ddiiee BBeeggeeggnnuunngg ddeerr GGeennee--
rraattiioonneenn fföörrddeerrnn uunndd ddeenn KKiinnddeerrnn ddiiee MMöögglliicchhkkeeiitt
bbiieetteenn,, iihhrree kköörrppeerrlliicchheenn,, ggeeiissttiiggeenn uunndd ssoozziiaalleenn
FFäähhiiggkkeeiitteenn dduurrcchh ddaass SSppiieelleenn iimm FFrreeiieenn zzuu eerrpprroo--
bbeenn uunndd zzuu eennttwwiicckkeellnn.. 

Das neue Gesetz sieht vor, dass jede Vorarl-
berger Gemeinde ein individuelles Konzept
erarbeitet, das einen Überblick über die bereits
vorhandenen und die in Zukunft geplanten
Spiel- und Freiräume bietet. Um dieser Auf-

gabe wirklich gerecht werden zu können, 
muss man sich mit einer Gemeinde als Ganzem
auseinandersetzen: Was braucht es im Umfeld
von Einfamilienhäusern? Was in der Nähe von
Wohnblocks? Welche Quartiere sind ausrei-
chend bestückt mit gut und sicher erreichbaren
Spielräumen, wo besteht Handlungsbedarf?

DDaass BBeekkeennnnttnniiss hhiinntteerr 
ddeemm KKoonnzzeepptt

Es geht nicht nur um konventionelle Kinder-
spielplätze mit Schaukeln und Rutschen. Es
geht genauso um Dorfplätze oder Fußgänger-
zonen, die auch für Kinder und Familien

attraktiv sind und um unbebaute Freiräume
wie Ufer, Wälder, Wiesen und Äcker. Und es
geht ganz grundsätzlich um das Bekenntnis,
das hinter einem Spielraumkonzept steht:
Raum ist ein knappes und teures Gut. Wenn
eine Stadt oder eine Gemeinde Flächen für
Kinder und Jugendliche freihält, dann ist das
ein Zeichen großer Wertschätzung. 

NNaattuurrnnäähhee uunndd BBüürrggeerrbbeetteeiillii--
gguunngg aallss zzeennttrraallee FFöörrddeerrkkrriitteerriieenn

Möglichkeiten gibt es auf dem Weg zur „be-
spielbaren Gemeinde“ vielfältige: bestehende
Spielplätze verbessern und neue schaffen,

Beengt, reglementiert, künstlich. So sehen die Lebenswelten von Kindern und
Jugendlichen zunehmend aus. Dem soll mit einem Spielraumgesetz und Förder-
richtlinien für Spiel- und Freiräume entgegengewirkt werden.
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Wie verhäuslicht Kinder sind,
wie ausgeprägt ihr Medien-
konsum und wie hoch der
Betreuungsaufwand durch
Erwachsene ist, hängt stark
von der Qualität des
Wohnumfeldes ab. 

DDII BBaarrbbaarraa BBoohhllee
IIffSS--KKiinnddeerrggeerreecchhttee
LLeebbeennssrrääuummee

Im Prinzip muss jedes
Wohnquartier alles bieten,
was man im Alltag braucht.
Wer so plant, erzeugt ab-
wechslungsreiche Siedlungs-
strukturen mit vielfältigen
Anreizen zum Spielen.

WWeerrnneerr HHuubbeerr,, 
BBüürrggeerrmmeeiisstteerr iinn GGööttzziiss

Ich wünsche mir mehr Fantasie -
fast alle Spielplätze sehen gleich
aus. In Bozen beispielsweise
gibt es einen Klettergarten, der
aus mehreren Dutzend horizon-
talen und vertikalen Holzstäben
besteht. Die Kinder sind begei-
stert.

MMaannuueellaa AAuueerr,, BBrreeggeennzz,, 
MMuutttteerr uunndd SSppiieellggrruuppppeennlleeiitteerriinn

Die meisten Spielplätze sind langweilig und
gefallen uns nicht, weil man da gar nichts sel-
ber gestalten kann. Warum hat uns eigentlich
noch nie ein Bürgermeister gefragt, wie wir
uns einen Spielplatz vorstellen? Wir sind doch
die besten Experten und finden, die sollten uns
fragen.

KKaarriimm,, AAddaamm uunndd TThheeoo ((aallllee 99 JJaahhrree aalltt))
VVoollkksssscchhuullee AAuuggaassssee,,  BBrreeggeennzz

Es braucht auf alle Fälle mehr
Freiräume für junge Leute.
Und wenn Jugendliche bei der
Planung und Umsetzung die-
ser Freiräume dabei sind, pas-
sen sie auch besser darauf
auf und machen weniger
kaputt.

LLeennaa FFrriicckk && JJaassmmiinnee BBaallddaauuff 
aauuss LLaauutteerraacchh

Dass mein 4-jähriger Sohn schon
alleine in den Kindergarten
gehen kann, liegt daran, dass
der Weg dorthin so kurz ist.
Erziehung zur Selbstständigkeit
setzt Nähe voraus – das gilt
auch für Spielplätze.

DDaanniieellaa BBaarroonn,, FFeellddkkiirrcchh
MMuutttteerr uunndd ddiipplloommiieerrttee
HHeeiillppääddaaggooggiinn

Die neuen gesetzlichen
Grundlagen bringen für Kinder
viele Verbesserungen. Es ist
zu erwarten, dass mehr und
besser ausgestattete Spiel-
räume für Kinder aller Alter-
stufen zur Verfügung stehen
werden.

DDSSAA MMiicchhaaeell  RRaauucchh
KKiinnddeerr-- uunndd JJuuggeennddaannwwaalltt

EEiinn ZZeeiicchheenn ggrrooßßeerr  WWeerrttsscchhäättzzuunngg..
Freiheit, Gemeinschaft, Abenteuer: Das Spielen im Freien steht im Zentrum des neuen Spielraumgesetzes.

„„KKiinnddeerrggeerreecchhttee
LLeebbeennssrrääuummee““
AAnnlläässss ll iicchh ddeess  zzwwaannzziiggsstteenn iinntteerr--
nnaatt iioonnaalleenn TTaaggeess  ddeerr  KKiinnddeerrrreecchhttee aamm
2200..  NNoovveemmbbeerr 22000099 sscchhrreeiibbtt ddiiee IInniitt iiaattiivvee
„„KKiinnddeerr  iinn ddiiee MMiitt ttee““ eeiinneenn WWeettttbbeewweerrbb
zzuumm TThheemmaa „„KKiinnddeerrggeerreecchhttee LLeebbeennss--
rrääuummee““ aauuss..  EE iinnrreeiicchheenn kköönnnneenn GGee--
mmeeiinnddeenn,, KKiinnddeerr//KKiinnddeerrggrruuppppeenn,, JJuuggeenndd--
ll iicchhee//JJuuggeennddggrruuppppeenn,,  EEll tteerrnn uunndd WWoohh nn--
bbaauutt rrääggeerr..  DDiiee  eeiinnggeerreeiicchhtteenn PPrroojjeekkttee
mmüüsssseenn iinn ddeenn JJaahhrreenn 22000088 uunndd 22000099
uummggeesseettzztt  wwoorrddeenn sseeiinn..
BBeewweerrbbuunnggsssscchhlluussss  iisstt  ddeerr  1166..  OOkkttoobbeerr
22000099.. DDeerr PPrreeiiss iisstt mmiitt iinnssggeessaammtt 44..550000
EEuurroo ddoottiieerrtt uunndd wwiirrdd aamm 1199..  NNoovveemmbbeerr
iimm LLaannddhhaauuss vveerr ll iieehheenn..  AArrbbeeii ttsshhii ll ffeenn zzuurr
PPrroojjeekktteeiinnrreeiicchhuunngg uunndd wweeiitteerree IInnffoorrmmaa--
tt iioonneenn ffiinnddeenn SSiiee uunntteerr  
ww ww ww..vvoorraarrllbbeerrgg..aatt//kkiinnddeerr iinnddiieemmiitt ttee..
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Treffpunkte im öffentlichen Raum fördern die Begegnung der Generationen.
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fen oder ins Auto laufen. Aber 100 Prozent
Sicherheit gibt es nicht und Kinder lernen
durch Erfahrung. Sie müssen sich schneiden
dürfen, sie müssen fallen dürfen. Ich habe
manchmal den Eindruck, dass Eltern vergessen
haben, wie wichtig das selbstbestimmte Spielen
in ihrer eigenen Kindheit war. Kinder sind
heute oft überbehütet, die Eltern trauen ihnen
zu wenig zu. Das bewirkt Unsicherheit und
einen Mangel an Fantasie und Kreativität.

WWaass ffüürr kkoonnkkrreettee DDeeffiizziittee bbeeoobbaacchhtteenn SSiiee

aann KKiinnddeerrnn,, ddiiee oohhnnee NNaattuurreerrffaahhrruunngg aauuff--

wwaacchhsseenn??

MMaarrttiinnaa HHäämmmmeerrllee:: Viele können zum Beispiel nicht
über Wurzeln laufen oder Hänge hinunter gehen
ohne hinzufallen. Auch soziale Fähigkeiten wie
Achtsamkeit und Mitgefühl lernt man beim
Spielen in der Natur. Natürlich überleben
Kinder eine Kindheit ohne Natur, die Frage ist
nur, in welcher Qualität. Es fehlt ihnen ein
Stück Leben, ein Stück Glück.

WWaass wwüünnsscchheenn SSiiee ssiicchh??

MMaarrttiinnaa HHäämmmmeerrllee:: Für mich spielt Nähe eine große
Rolle. Natur sollte wieder näher beim Wohnen
sein. Besonders anbieten würden sich dafür
meiner Meinung nach die Höfe von Kinder-
gärten und Schulen. Ein großer Wunsch von
mir wäre deshalb, dass diese Areale zu natur-
nahen Freiräumen umgestaltet werden, die
öffentlich zugänglich sind. 

Ich hatte einmal ein Kind in meiner Praxis, das man beim
Schaukeln so oft zur Vorsicht gemahnt hat, dass es geglaubt
hat, die Schaukel heiße „Gib Obacht“. Es ist zwar verständ-
lich, dass Eltern vorsichtig sind und vieles durch die Gefahren-
brille betrachten, aber freies, unbeschwertes Spielen ist äußerst
wichtig für eine gesunde Entwicklung unserer Kinder. Statt
Ihnen den Umgang mit Hammer und Nägeln zu verbieten soll-
ten wir ihnen zeigen, wie man damit umgeht. 

FFeerrttiiggee,, vviirrttuueellllee WWeelltteenn bbiieetteenn 
wweenniigg „„SSppiieellrraauumm““
Die Natur ist ein wunderbarer Ort, um die Welt unmittelbar
zu erleben und sie sich mit allen Sinnen zu erobern. Meiner
Erfahrung nach kommt die Natur als Spielraum aber oft zu
kurz, weil der Markt den Eltern suggeriert, dass sie ihren
Kindern mehr bieten müssen. Freizeitparks, Medienlandschaft
und Spielindustrie liefern fertige, virtuelle Welten zum Spielen.
Kinder aber brauchen oft gar nicht viel, es muss nicht alles fix-
fertig sein, sie wollen selber gestalten, das ist ihr ureigenstes
Bedürfnis. Wenn alles vorgegeben ist, verlieren sie schnell die
Lust am Spielen. Beim selbstbestimmten Spielen hingegen erle-
ben sie sich als wirksam und das ist eine elementare Erfahrung
und eine unglaublich wichtige Botschaft für das Kind.  

RRiissiikkeenn ggeehhöörreenn zzuumm LLeebbeenn
Dort, wo null und nix passieren kann, lernen die Kinder auch
null und nix. Unsere Aufgabe als Erwachsene besteht darin, die
Rahmenbedingungen des Spielens so zu gestalten, dass dabei
das Risiko für schwere Verletzungen minimiert wird. Ein
Gipsarm oder ein paar blaue Flecken aber sind eine Lehre fürs
Leben und dürfen kein Grund sein, die Spielplätze langweilig
zu gestalten. Dafür sind naturnahe Spielräume zu essentiell für
die kindliche Entwicklung. 

Dr. Harald Geiger 
Kinder- und Jugendarzt in Dornbirn

GGiibb OObbaacchhtt!!
DDeerr BBlliicckk dduurrcchh ddiiee GGeeffaahhrreennbbrriillllee..

WWaarruumm bbrraauucchheenn KKiinnddeerr nnaattuurrnnaahhee SSppiieellrrääuummee??
WWeellcchhee AAuusswwiirrkkuunnggeenn hhaatt eess aauuff iihhrree EEnnttwwiicckklluunngg,,
wweennnn ssiiee oohhnnee SSppiieelleenn iinn ddeerr NNaattuurr aauuffwwaacchhsseenn??
DDiieessee uunndd äähhnnlliicchhee FFrraaggeenn hhaabbeenn wwiirr MMaarrttiinnaa
HHäämmmmeerrllee ggeesstteelllltt.. SSiiee iisstt LLeehhrreerriinn iinn eeiinneerr iinntteeggrraa--
ttiivv ggeeffüühhrrtteenn MMoonntteessssoorrii--KKllaassssee aann ddeerr VVoollkksssscchhuullee
AAuuggaassssee iinn BBrreeggeennzz.. 

DDiiee nnaattuurrnnaahhee GGeessttaallttuunngg vvoonn SSppiieell-- uunndd
FFrreeiirrääuummeenn iisstt eeiinn wweesseennttlliicchheerr BBeessttaanndd--
tteeiill ddeerr nneeuueenn FFöörrddeerrrriicchhttlliinniieenn.. WWaarruumm iisstt
ddiiee NNaattuurr ffüürr KKiinnddeerr ssoo wwiicchhttiigg??

MMaarrttiinnaa HHäämmmmeerrllee:: Die Schulung aller fünf Sinne
funktioniert am besten mit und in der Natur,
weil sie fast unendliche Eindrücke liefert. Aber
auch motorische Fähigkeiten wie Kraft, Balance
und Ausdauer werden am besten in der Natur
gefördert und gestärkt – zum Beispiel, wenn
man auf einen Baum klettert. Und selbst für
die kognitive Entwicklung ist die Natur wich-
tig: Körperliche Kompetenzen und kognitive
Kompetenzen hängen nämlich eng zusammen.
Ich kann zum Beispiel nur dann mühelos rück-
wärts zählen, wenn ich auch rückwärts gehen
kann. Und ich kann mich nur dann sicher im
Raum der Zahlen orientieren, wenn ich mich
auch in der Natur orientieren kann. 

HHaabbeenn KKiinnddeerr hheeuuttee zzuu wweenniigg

NNaattuurreerrffaahhrruunngg??

MMaarrttiinnaa HHäämmmmeerrllee:: Mit unseren Schülerinnen und
Schülern gehen wir einmal pro Woche in die
Natur – an den See oder in den Wald. Da

beobachte ich oft, dass es sehr lange dauert,
bis sich Kinder in der Natur wohl fühlen. Viele
haben überhaupt keinen Bezug dazu. Manche
sind völlig hilflos, wissen gar nicht, was sie
mit dieser Umgebung anfangen sollen. Das
liegt daran, dass sie bisher kaum in der freien
Natur waren. 

WWaass hhaatt ssiicchh iimm VVeerrgglleeiicchh zzuu ffrrüühheerr vveerräänn--

ddeerrtt??

MMaarrttiinnaa HHäämmmmeerrllee:: Es läuft eben alles sehr institu-
tionalisiert und organisiert ab. Man geht mit
den Kindern in den Zoo, was natürlich gut und
toll ist, aber nichts mit Naturerfahrung zu tun
hat. Oder man geht mit ihnen auf den Spiel-

platz, wo Spielgeräte mit vorgegebenen Funk-
tionen stehen. Die Kinder können nichts verän-
dern, sie können sich nicht selber einbringen.

EEss ggeehhtt aallssoo uumm sseellbbssttbbeessttiimmmmtteess

SSppiieelleenn??

MMaarrttiinnaa HHäämmmmeerrllee:: Ganz klar. Wir haben die Kinder
in unserer Schule befragt und das Ergebnis war
eindeutig: Die Kinder wünschen sich nicht so
sehr Schaukel und Rutsche, sondern Bretter,
Nägel, Seile, Schaufeln und Steine – eben die
Dinge, wo sie tätig werden können. Einen
Brunnen mit Pumpe, Bäume zum Klettern und
Baumhäuser bauen, Hügel zum Rutschen und
Kugeln, Kletterwände und Balken zum Balan-
cieren. Eben Räume, wo die Kinder ganz ele-
mentare Dinge tun dürfen – hämmern, nageln,
sägen und graben.

WWaass iisstt ddeenn KKiinnddeerrnn ssoonnsstt nnoocchh wwiicchhttiigg??

MMaarrtt iinnaa HHäämmmmeerr llee:: Schmutz und Dreck müssen
sein dürfen. Schlagen, Rauchen und Alkohol
dagegen sind verboten. Erwachsene dürfen in
der Nähe sein, sollten aber eher Ratgeber sein
als dauernd zu meckern. Und es sollte einen
öffentlichen Sanitätskoffer geben.

AApprrooppooss SSaanniittäättsskkooffffeerr:: BBeerrggeenn nnaattuurrnnaahhee

SSppiieellpplläättzzee nniicchhtt eeiinn hhoohheess VVeerrlleettzzuunnggss--

rriissiikkoo??

MMaarrttiinnaa HHäämmmmeerrllee:: Es gibt Gefahren, die sind abso-
lut. Ich lasse kein Kind in die Steckdose grei-
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NNuurr wweerr eeiinneenn SStteeiinn ggeesscchhlleepppptt hhaatt,,
wweeiißß,, wwaass eeiinn SStteeiinn iisstt..

„Die Kinder wünschen
sich nicht so sehr
Schaukel und Rutsche,
sondern Bretter, Nägel,
Seile, Schaufeln und
Steine – eben die Dinge,
wo sie selbst tätig wer-
den können.“ MMaarrttiinnaa HHäämmmmeerrllee 

Martina Hämmerle
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Natur beflügelt Fantasie und Kreativität.

Beim selbstbestimmten Spielen begreifen Kinder sich und ihre Umwelt.
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halböffentliche Begegnungsstätten wie Vereine
verdrängt. Private oder virtuelle Räume sind
aber kein Ersatz für den öffentlichen Raum.
Der öffentliche Raum ist als sozialer Ort
gesellschaftlicher Teilhabe unverzichtbar.

Kinder und Jugendliche wünschen sich Treff-
punkte, um ihren Interessen in selbstbestimm-
ter Form nachgehen zu können. Sie bedürfen
der Raumaneignung, um sich in der Gesell-
schaft verorten und an ihr teilhaben zu kön-
nen. Wo die öffentlichen (Frei-)Räume an pri-
vate Interessen vergeben sind, wird Jugend aus
der Öffentlichkeit und der gesellschaftlichen
Teilhabe ausgegrenzt und auf Parallelwelten
verwiesen. Diese Parallelwelten weisen zum
Teil hohe Zugangshürden wie Konsumver-
pflichtung oder Mitgliedschaften auf und

WWeennnn JJuuggeennddlliicchhee iinn GGrruuppppeenn ddeenn
ööffffeennttlliicchheenn RRaauumm „„bbeesseettzzeenn““,,
eerrttöönntt nnuurr zzuu oofftt ddeerr RRuuff nnaacchh ddeerr
PPoolliizzeeii,, uumm ddiieessee SSttöörruunngg zzuu bbee--
sseeiittiiggeenn.. EEiinnee ooffffeennee DDiisskkuussssiioonn
üübbeerr ddiiee FFuunnkkttiioonn,, ddiiee ppaarrttiizziippaattiivvee
GGeessttaallttuunngg uunndd ddiiee ddeemmookkrraattiisscchhee
QQuuaalliittäätt ddeess ööffffeennttlliicchheenn RRaauummeess
bblleeiibbtt aabbeerr aauuss.. 
Die moderne Gesellschaft ist
durch Individualisierung ge-
prägt. Traditionelle kulturelle
Bindungen zu Religion, Familie
oder Geschlechter-Rollen verlie-
ren zunehmend an Einfluss.
Eine Entwicklung, die an jener
Teilgruppe der Jugendlichen
überdeutlich sichtbar wird, die
sich in eine Vielzahl von
„Szenen“ gliedert – von
Jugendkulturen bis zu Fun-
Sport-Bewegungen.
Ein weiteres Kennzeichen der

Moderne sind  Mobilisierung und Beschleu-
nigung. Die traditionelle Vielfalt und der
Nutzungs-Mix der Orts-Zentren ist inzwischen
einer Monofunktionalisierung gewichen:
Straßen für den fließenden Verkehr, Flächen
für den ruhenden Verkehr, separierte Rad- und
Gehwege, Haltestellen für den öffentlichen
Verkehr. Verfüg- und gestaltbare (Rest-)Flä-
chen sind weitgehend verplant und besetzt,
(Frei-)Räume für Kinder und Jugendliche, für
Familien oder SeniorInnen aus den örtlichen
Zentren verschwunden.

AAuussttaauusscchh uunndd BBeeggeeggnnuunngg wweerrddeenn iinn

pprriivvaattee uunndd vviirrttuueellllee RRääuummee vveerrddrräännggtt

Während der öffentliche Raum zunehmend
von privaten Interessen vereinnahmt wird, sind
Maßnahmen zur Gegensteuerung auf Bereiche
jenseits des öffentlichen Raums – z.B. auf
Schulhöfe – und auf Nischen außerhalb der
Zentren verwiesen. Der öffentliche Austausch
zwischen den Generationen und die Identität
stiftende Begegnung und Vielfalt werden in
private Sphären (Konsum von Medien) und

AAkkttuueell llee  BBeeiissppiiee llee  
aauuss VVoorraa rr llbbeerrggeerr
GGeemmeeiinnddeenn bbeelleeggeenn,,  
ddaassss ddiiee  BBeeddüürrffnniissssee 
vvoonn KKiinnddeerrnn uunndd JJuuggeenndd--
ll ii cchheenn nnaacchh RRaauummaanneeiigg--
nnuunngg iimm ööffffeenntt ll iicchheenn
RRaauumm zzuunneehhmmeenndd aauuffggee--
ggrr ii ff ffeenn wweerrddeenn::

Die Offene Jugendarbeit Dornbirn
hat  den Jugendhausbetrieb mit
Aktivitäten  und Angeboten ergänzt,
die in den öffentlichen Raum hinein-
reichen und  damit neue Zielgruppen
erschlossen. In Zusammenarbeit mit
Jugend Dornbirn wurden sozialräum-
liche Akzente der Beteiligung von
Kindern und Jugendlichen gesetzt
(www.ojad.at). 

Im Bregenzerwald setzt
die Offene Jugendarbeit
in Kooperation mit (Land-
schafts-) Architekten ein
innovatives Projekt zur
Erschließung von attrakti-
ven Outdoor-Räumen 
um (www.ojb.at). 

Das Mädchenzentrum
Amazone lud Mädchen dazu
ein, den öffentlichen Raum
aktiv zu erkunden und z.B.
unter dem Motto „Raum-
verteidigung“ den Dialog 
mit den Erwachsenen zu
suchen (www.amazone.or.at). B
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IIcchh mmaacchhee oofftt ddiiee EErrffaahhrruunngg,, ddaassss BBüürrggeerrmmeeiisstteerr
vveerrwwuunnddeerrtt ddaarrüübbeerr ssiinndd,, ddaassss KKiinnddeerr uunndd JJuuggeenndd--
ll iicchhee mmiitt iihhrreenn WWüünnsscchheenn nniicchhtt iinn ddiiee GGeemmeeiinnddee--
ssttuubbee kkoommmmeenn.. DDaaffüürr aabbeerr iisstt ddiiee HHeemmmmsscchhwweellllee
zzuu hhoocchh uunndd ddiiee KKuullttuurr ddeerr BBeetteeiilliigguunngg iinn uunnsseerreerr
GGeesseellllsscchhaafftt zzuu wweenniigg vveerraannkkeerrtt.. DDaabbeeii iisstt BBeetteeiillii--
gguunngg kkeeiinnee BBeeddrroohhuunngg,, ssiiee iisstt eeiinnee CChhaannccee..
Partizipation ist nicht gleich Partizipation.
Ganz unten auf der Stufenleiter der Beteiligung
stehen die reinen Alibi-Aktionen. Man lässt
sich zum Beispiel mit Kindern fotografieren
und spannt sie so in ein Anliegen ein, mit dem
sie gar nichts zu tun haben. Oder sie dürfen
bei einer Veranstaltung etwas vorsingen und
vortanzen, wissen aber kaum, worum es
eigentlich geht. Oder man organisiert Kinder-
anhörungen, die aber zur Gänze von Erwach-
senen inszeniert sind. 
Echte Beteiligung beginnt erst dort, wo Kindern
und Jugendlichen das Anliegen und seine
Hintergründe transparent gemacht werden, wo
sie einen realen Beitrag leisten können und von
Erwachsenen offen und unbeeinflusst nach ihren
Wünschen und Bedürfnissen gefragt werden. 

DDiiee MMüühhee lloohhnntt ssiicchh
Aus Erfahrung weiß ich, dass die Angst vor
großen, unerfüllbaren Wünschen unbegründet
ist. Kinder und Jugendliche wünschen sich
keine Hubschrauber, die Bonbons vom Himmel
regnen lassen. Sie wünschen sich, dass der
Rasen auf dem Fußballplatz regelmäßig
gemäht wird. Sie wünschen sich, dass es auf
dem Spielplatz einen Wasserhahn gibt. Es sind
fast ausschließlich konstruktive und erfüllbare
Wünsche. 
Trotzdem: Beteiligung ist mühsam. Sie
kostet Zeit und Geld. Und bei
Jugendlichen kommt noch dazu,
dass sie in der Entwicklungs-
phase sind und sich die
Interessen schnell
ändern. Ein

Jugendraum in der eigenen Gemeinde zum
Beispiel ist bei Jugendlichen von zwölf bis 15
Jahren ein sehr großes Thema, verliert dann
aber mit der zunehmenden Mobilität ab 16
schnell wieder an Bedeutung. In Jugendpro-
jekten ist die Kontinuität ganz einfach nicht so
gegeben, wie wir Erwachsene das gewohnt
sind. Das ist eine große Herausforderung für
die Verwaltung. 

BBeeddüürrffnniissssee iinn ddeerr PPllaannuunngg vveerraannkkeerrnn
Dieser Herausforderung steht aber der große
Nutzen der Partizipation gegenüber: Plätze
und Räume, die gemeinsam mit den Nutzer-
gruppen entwickelt werden, sind lebendig und
nachhaltig, sie halten über Generationen und
passen sich veränderten Bedürfnissen immer
wieder an. Wirkliche Beteiligung führt dazu,
dass in der Planung die Bedürfnisse der Ziel-
gruppen verankert sind. Das erzeugt eine hohe
Akzeptanz und beugt Konflikten und
Vandalismus vor. 

PPaarrttiizziippaattiioonn aauuff hhööcchhsstteerr SSttuuffee
Allerdings nur dann,
wenn Beteiligung ehr-
lich betrieben wird
und die Ergebnisse
ernst genommen wer-
den. Wenn

Ergebnisse nicht oder nicht zur
Gänze umgesetzt werden kön-
nen, muss das in einem wert-
schätzenden Dialog mit den
Beteiligten kommuniziert wer-
den. Ganz, ganz gefährlich ist es, Beteiligungs-
prozesse zu starten und dann wieder abzubre-
chen. Das führt zu einer hohen Frustration, die
sich das kollektive Bewusstsein lange merkt. 
Echte, wirkliche Beteiligung aber erzeugt auf
Dauer ein Klima, in dem auch die höchste
Stufe der Partizipation gedeihen kann. Diese
Stufe ist dann erreicht, wenn Kinder und
Jugendliche ein Projekt selber initiieren, pla-
nen und durchführen. Erwachsene werden nur
noch beratend und unterstützend einbezogen.
Das ist dann eine ganz neue und sehr spannen-
de Perspektive: Nicht wir beteiligen die Kinder
und Jugendlichen, sondern sie beteiligen uns. 

Mag. (FH) Alexandra Abbrederis, Abbrederis
Kommunikation Bregenz, begleitet zurzeit
einen Beteiligungsprozess der Offenen
Jugendarbeit Vorderland.

schließen insbesondere sozial benachteiligte
Jugendliche tendenziell bis de facto aus. 

ÜÜbbeerrffäälllliiggeerr BBeeiittrraagg zzuurr DDeemmookkrraattiissiiee--

rruunngg ddeerr KKiinnddeerr-- uunndd JJuuggeennddppoolliittiikk

Das Thema der Freiraumentwicklung hat in
den vergangenen Jahren vermehrt in die
Beteiligungsangebote der Vorarlberger
Gemeinden Eingang gefunden. Die Nutzung
dieses Kreativpotenzials unserer modernen
Gesellschaft trägt zu einem (überfälligen)
Beitrag zur Demokratisierung der Kinder- und
Jugendpolitik bei.

Dr. Heinz Schoibl, Helix OEG Salzburg,
Planung & Beratung, hat unter anderem an
den Jugendkonzepten von Hohenems, Hard
und Höchst mitgearbeitet. 

Öffentliche Räume sind Lernräume, in denen Jugendliche Selbstorganis-
ation und gesellschaftliche Teilhabe erproben können. Ein Anliegen, das
in der Stadt- und Gemeindeplanung erst langsam eine Rolle spielt.  
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Dr. Heinz Schoibl
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DDeerr bblliinnddee FFlleecckk ..

HHuubbsscchhrraauubbeerr,, ddiiee BBoonnbboonnss
vvoomm HHiimmmmeell rreeggnneenn llaasssseenn??

Mag. (FH) Alexandra Abbrederis
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Jugendliche brauchen Raum, um sich in der Gesellschaft verorten zu können.

Kinder und Jugendliche, die sich als aktiven Teil der Gemeinde erleben, entwickeln eine starke Bindung zum Wohnort.
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einmal nur einen Teil der Gemeinde anzu-
schauen. Gut wäre natürlich auch, das Ganze
gemeindeübergreifend, im regionalen Kontext
anschauen – das gilt ganz besonders für kleine
Gemeinden.     

WWiiee vveerrttrrääggtt ssiicchh ddaass ZZuuggäänngglliicchhmmaacchheenn

vvoonn FFrreeiirrääuummeenn mmiitt ddeenn AAnnlliieeggeenn ddeess

NNaattuurrsscchhuuttzzeess??

KKaattrr iinn LLöönniinngg::  Das Spielraumgesetz kann die
Anliegen des Naturschutzes sogar unterstüt-
zen. Man kann sich im Ort erholen und muss
nicht mit dem Auto zum Spazieren ins Ried
fahren. Das bedeutet: Weniger Verkehr und
weniger Druck auf ökologisch sensible Be-
reiche. Öffentliche Rasenflächen könnten z.B.
durch eine naturnahe, dem Ort angepasste

Grünraumgestaltung eine ökologische Auf-
wertung erfahren. Blumenwiesen, Feldgehölze,
Kletterbäume und flache Uferböschungen ge-
fallen nicht nur den Kindern, den Pflanzen und
den Tieren, sie sind auch eine Augenweide für
die ganze Gemeinde.

GGeeffäähhrrddeenn ssppiieelleennddee KKiinnddeerr nniicchhtt ddiiee

LLeebbeennssrrääuummee vvoonn TTiieerreenn uunndd PPffllaannzzeenn?? 

KKaattrr iinn LLöönniinngg::  Kinder sind die Letzten, die den
Natur- und Lebensraum gefährden. Wenn es
aber innerhalb der Siedlung tatsächlich ökolo-
gisch sehr sensible Areale gibt, sollte man
natürlich nicht gerade dort einen Spielraum
machen. Aber als Nachbarn zu solchen Be-
reichen – als Pufferzonen sozusagen – sind mir
Spielräume deutlich lieber als eine Straße oder
eine Wohnanlage. Bei der Erstellung des Spiel-
raumkonzeptes sollten aber immer ortskundige
Naturkenner oder entsprechende Fachleute mit
einbezogen werden.  

MMaannffrreedd KKooppff ::  Es ist natürlich auch sehr im
Interesse der Ökologie, dass der Bezug unse-
rer Kinder zum Naturraum nicht verloren
geht. Dazu muss er aber zugänglich und
erlebbar sein. Denn nur so entsteht Wert-
schätzung und Identifikation mit der Natur.
Diese Wertschätzung könnte wesentlich dazu
beitragen, dass typische Kulturlandschaften
wie Streuobstwiesen, Blumenwiesen und
Waldränder erhalten werden. Diesen Wert
kann man gar nicht in Zahlen und Fakten
ausdrücken.

bei hoher Siedlungsdichte mehr als bei geringer
Siedlungsdichte. Ziel könnte es z.B. sein, dass
innerhalb von zehn Minuten von jeder Stelle
des Siedlungsgebietes öffentliche Spielplätze,
Parks und andere benutz- und betretbare
Freiräume erreichbar sind.

KKaattrr iinn LLöönniinngg:: Ich plädiere dafür, dass man sich
den kompletten Grünraum der Gemeinde
anschaut. Noch haben viele Gemeinden genü-
gend Freiraum. Aber vielerorts ist er schon als
Baufläche verplant, also ist das nur eine Frage
der Zeit, bis er für die Allgemeinheit nicht
mehr zur Verfügung steht. Im Prinzip bieten
sich im Siedlungsraum alle Grünräume als
Spiel- und Aufenthaltsräume an.  

WWiiee mmaacchhtt mmaann nniicchhtt zzuuggäänngglliicchhee FFllääcchheenn

wwiieeddeerr zzuuggäänngglliicchh??

MMaannffrreedd KKooppff::  Bei gemeindeeigenen Flächen kann
man ja durchaus kommunizieren, dass sie offen
sind. Sei das durch Schilder, durch ein Auftakt-
fest oder durch Sitzgelegenheiten. Bei privaten
Flächen müsste man mit den Eigentümern ver-
handeln, ob es Pachtmöglichkeiten gibt. Man
kann ja genauso wie für Industrie und Gewerbe
auch für Spiel- und Erholungsräume Boden-
politik machen.

KKaattrr iinn LLöönniinngg::  Bei landwirtschaftlichen Flächen
könnte es auch saisonale Lösungen geben. In
die ungemähte Wiese darf man nicht hinein,
aber wenn sie gemäht ist, könnte man Drachen
steigen lassen.

MMüüsssseenn ddiieessee FFllääcchheenn vveerrnneettzztt sseeiinn??

MMaannffrreedd KKooppff::  Natürlich. Und zwar so, dass die
einzelnen Räume fußläufig ohne viel Verkehr
erreichbar sind – dann ist das Angebot für die
einzelnen gleich viel größer. Alltägliche Bedürf-
nisse – und dazu gehört auch die Erholung –
zu Fuß befriedigen zu können, ist eine große
Aufwertung für ein Wohnquartier. 

WWiiee ssoolllleenn ddiiee GGeemmeeiinnddeenn ddeennnn aamm bbeesstteenn

vvoorrggeehheenn –– zzuueerrsstt eeiinnzzeellnnee QQuuaarrttiieerree

bbeettrraacchhtteenn uunndd ddaass EErrggeebbnniiss ddaannnn zzuu

eeiinneemm GGeessaammttkkoonnzzeepptt zzuussaammmmeennffüüggeenn??    

MMaannffrreedd KKooppff::  Bei einer großen Gemeinde wie
Dornbirn macht es durchaus Sinn, zunächst
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Vahide Aydin

SSiiee ddiieenneenn ddeerr NNaahheerrhhoolluunngg uunndd sstteeiiggeerrnn ddiiee
LLeebbeennssrraauummqquuaalliittäätt iinn ddeenn GGeemmeeiinnddeenn.. UUnndd zzwwaarr
ffüürr aallllee GGeenneerraattiioonneenn.. AAbbeerr wwiiee vviieellee SSppiieell-- uunndd
FFrreeiirrääuummee bbrraauucchhtt eess?? MMüüsssseenn ssiiee vveerrnneettzztt sseeiinn??
UUnndd wweerrddeenn ddaa nniicchhtt LLeebbeennssrrääuummee vvoonn TTiieerreenn uunndd
PPffllaannzzeenn ggeeffäähhrrddeett?? EEiinn GGeesspprrääcchh mmiitt RRaauummppllaanneerr
MMaannffrreedd KKooppff uunndd ÖÖkkoollooggiinn KKaattrriinn LLöönniinngg.. 

GGiibbtt eess zzuu wweenniigg SSppiieell-- uunndd FFrreeiirrääuummee iinn
uunnsseerreenn GGeemmeeiinnddeenn??

MMaannffrreedd KKooppff ::  Zu wenig bewusste zumindest. 
Zu wenig zugängliche. 

KKaattrr iinn LLöönniinngg::  Man muss zwischen gestalteten
Spielplätzen und naturnahen Freiräumen, die
auch „bespielt“ werden können, unterschei-
den. Vermutlich gibt es von beiden hier in
Vorarlberg genügend. Aber das Wissen, dass
Freiräume ohne Rutsche und Schaukel auch
ihren Reiz haben und wichtig für das zukünfti-
ge Naturverständnis der Kinder sind, wurde
bisher in der örtlichen Raumplanung zu wenig
berücksichtigt. Zugänglichkeit spielt dabei eine
wesentliche Rolle. Zäune und Thujenhecken
prägen viele Wohngegenden. Landwirtschaft-
liche Restflächen sind meist recht strukturarm
und Bäche sind oft so stark verbaut, dass man
gar nicht dazu kommt.

WWiiee vviieellee ssoollcchheerr SSppiieell-- uunndd FFrreeiirrääuummee

ssoollllttee eess ddeennnn ggeebbeenn iinn eeiinneerr GGeemmeeiinnddee??

MMaannffrreedd KKooppff ::  Das ist sehr individuell und da
würde ich durchaus auf den Kreativitätsgeist
der Gemeinden setzen. Natürlich braucht es
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SScchhöönneerr kkaannnn’’ss
ddoocchh ggaarr nniicchhtt sseeiinn..

Letzthin war ich in Istanbul. Da ist mir wieder einmal aufgefallen, was
für riesige Grünflächen diese Stadt hat. Diese Grünflächen sind voll mit
Menschen aller Altersgruppen, die gemeinsam grillen, essen und Fußball
spielen. Bei uns in Vorarlberg sieht man so viele Menschen auf einem
Haufen fast nie und auf solch riesigen Grünflächen würde man höchst-
wahrscheinlich früher oder später etwas bauen.  

Auch in Vorarlberg nutzen türkischstämmige Menschen die Parks und
Grünflächen der Gemeinden mehr als die Einheimischen. Der Spiel- und
Grillplatz an der Dornbirner Ach zum Beispiel wird zu 90 Prozent von
Familien bevölkert, die aus der Türkei oder Ex-Jugoslawien stammen. Sie
haben gern viele Verwandte und Freunde um sich, dafür sind ihre Wohn-
verhältnisse aber oft zu beengt. Bei den „echten“ Vorarlbergern hingegen
beobachte ich, dass sie lieber zuhause im eigenen Garten sind und weni-
ger das Bedürfnis haben, raus zu gehen. Und wenn doch, dann fühlen sie
sich von den großen türkischen Familien oft gestört.

Hier treffen westliche und orientalische Lebensweisen aufeinander. Die
eine stellt das Individuum in den Mittelpunkt, die andere die Gemeinschaft.
Beides hat Vor- und Nachteile: Bei den Menschen im Westen sind Werte
wie Nachbarschaftsbeziehungen und Zivilcourage in Gefahr, die balkan-
stämmigen Menschen hingegen haben unter dem Druck der Gemeinschaft
oft wenig Gelegenheit zur Selbstverwirklichung.

Wie so oft könnten beide Seiten voneinander lernen. Eine wunderbare
Gelegenheit dazu ist die Erarbeitung eines Spielraumkonzeptes, an dem
sich die Bevölkerung beteiligt. Ich denke, da müssen alle beteiligt sein –
auch Migrantinnen und Migranten. So wird Konflikten vorgebeugt und
gegenseitiges Verständnis aufgebaut. Dann könnten diese Plätze als Orte
der Begegnung genutzt werden, wo Integration auf beiden Seiten gelebt
wird. Schöner kann’s doch gar nicht sein.  

Vahide Aydin, Sozialarbeiterin beim Institut für Sozialdienste,
Beratungsstelle Bregenz

Zugänglichkeit ist der
wesentliche Faktor. 
Man kann ja genauso 
wie für Industrie und 
Gewerbe auch für 
Spiel- und Er-
holungsräume
Bodenpolitik
machen.
DDII  MMaannffrreedd KKooppff ,,  RRaauummppllaannuunngg
uunndd BBaauurreecchhtt ,,  LLaanndd VVoorraa rr llbbeerrgg

Spielräume
sind mir als
Nachbarn für
ökologisch
sensible
Areale deutlich lieber 
als eine Straße oder eine
Wohnanlage. 
DDiippll.. GGeeooggrraaffiinn KKaattrriinn LLöönniinngg,, ÖÖsstteerrrreeiicchhiisscchheess ÖÖkkoollooggiiee IInnssttiittuutt

„„...... ssttaatttt mmiitt ddeemm 
AAuuttoo iinnss RRiieedd zzuu ffaahhrreenn..””
Spiel- und Freiräume bringen die Erholung in die Siedlungen.

Warum verschiedene Kulturen
unterschiedlich mit dem öffent-
lichen Raum umgehen.

Seltener Anblick: Flussufer sind oft stark verbaut und nicht zugänglich.

Tief in der orientalischen Lebensweise verwurzelt: Die Nutzug von Parks und Grünflächen als Treffpunkte
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11NNaahheerrhhoolluunngg iinn uurrbbaanneenn RRääuummeenn::
FFoorraacchhwwäällddllee DDoorrnnbbiirrnn 

Bereits 1995 wurden im Landschafts- und Grünraumkon-
zept der Stadt Dornbirn die ersten Ideen und Standorte
für „wilde” Spielplätze festgeschrieben. Im Laufe der ver-
gangenen Jahre hat die Stadt sukzessive geeignete Frei-
flächen erworben, um Erlebnisräume schaffen zu können –
darunter ein Waldstück, das direkt an das schnell wach-
sende Siedlungsgebiet von Dornbirn Rohrbach angrenzt.
Der Sturm Lothar zerstörte im Jahr 1999 große Teile des
Waldbestandes, im Jahr 2000 begann die behutsame
Ausgestaltung zum Stadtteilpark. Verrohrte Gewässer
wurden bespiel- und erlebbar gemacht, verwachsene
Wege wieder aktiviert und umgestürzte Bäume bewusst
liegen gelassen. Bei den gestalterischen Eingriffen war
das Beibehalten der Natürlichkeit oberstes Ziel, auf das
Aufstellen von Spielgeräten wurde im rund 12.000 Qua-
dratmeter großen Park bewusst verzichtet. Die Kinder
sollen die Spiel- und Abenteuermöglichkeiten der unge-
stalteten Natur entdecken.

IInnffoorrmmaattiioonn::
DDiippll..--IInngg.. SStteeffaann BBuurrttsscchheerr

AAmmtt ddeerr SSttaaddtt DDoorrnnbbiirrnn
SSttaaddtt-- uunndd VVeerrkkeehhrrssppllaannuunngg

TT 0055557722//330066--55110055
sstteeffaann..bbuurrttsscchheerr@@ddoorrnnbbiirrnn..aatt

IInnffoorrmmaattiioonn::
MMaagg.. HHeeiikkee MMeennnneell--KKooppff

KKiinnddeerr iinn ddiiee MMiittttee
0055557744//551111--2244114455

hheeiikkee..mmeennnneell--kkooppff@@vvoorraarrllbbeerrgg..aatt

22BBeeii jjeeddeemm WWeetttteerr ddrraauußßeenn::
WWaallddkkiinnddeerrggaarrtteenn HHööcchhsstt 

„Geöffnet“ hat der Waldkindergarten Höchst Montag bis
Freitag von acht in der Früh bis mittags um halb eins.
Ganz egal ob die Sonne scheint, ob es regnet oder
schneit. Gemeinsam mit ihren Betreuerinnen haben die
Kinder jeden Tag die Möglichkeit, im freien Gelände zu
klettern und zu rutschen. Sie können über Baumstämme
balancieren und auf selbstgebauten Schaukeln aus Seilen
schaukeln. Sie erleben, wie es sich anfühlt durch Matsch
zu gehen oder auf hart gefrorenen Wegen oder verschnei-
ten Pfaden sicher zum Ziel zu kommen. Diese Art des
Spielens wirkt sich günstig auf die Bewegungskompetenz,
auf die sozialen Fähigkeiten und auf die Psychomotorik
der Kinder aus.

33DDiiee SSttrraaßßee aallss SSppiieellrraauumm zzuurrüücckkeerr--
oobbeerrnn:: KKiinnddeerr--FFaammiilliieenn--SSttrraaßßeennffeessttee

Die Kinder-Familien-Straßenfeste sind eine gemeinsame
Initiative von Kinder in die Mitte und der Plattform
VorarlbergMobil. Es geht neben der Förderung nachbar-
schaftlicher Beziehungen vor allem auch darum, die
Funktion der Straße als Aufenthaltsraum und Spielraum
wieder vermehrt in den Mittelpunkt zu stellen. Es sollen
die Möglichkeiten bewusst gemacht werden, die eine
Gemeinde hat, den Verkehr so weit herunter zu brechen,
dass Begegnung, Spielen und Mobilität nebeneinander
existieren können. Zu diesen Möglichkeiten zählen die
Einrichtung von Sackgassen und Spielstraßen, bauliche
Maßnahmen, Tempovorgaben oder Parkverbote. Gestartet
wurde die Initiative 2008, bereits im ersten Jahr haben in
Vorarlberg über 20 Kinder-Familien-Straßenfeste stattge-
funden. Die Feste werden vom Land Vorarlberg finanziell
unterstützt. Die Voraussetzungen: Die Straße muss für
die Dauer des Festes für den motorisierten Verkehr
gesperrt sein und die Initiative zum Fest muss von den
Bewohnerinnen und Bewohnern ausgehen.

44RRääuummee ööffffeennttlliicchh mmaacchheenn::
SScchhuullssppiieellppllaattzz LLiinnddeennbbeerrgg

Anders als die meisten Spielplätze bei Schulen oder
Kindergärten ist der Spielplatz der Hauptschule in Linden-
berg (Allgäu) für alle zugänglich. Und auch sonst „ver-
hält” sich dieser Platz vorbildlich: Wo früher ein grauer,
gepflasterter Pausenhof war, erstreckt sich heute auf
zirka 3.000 Quadratmetern ein naturnahes Areal mit zwei
Wasserläufen, einem Kriechtunnel und einem Kletterturm
aus großen Findlingen. In der Planungsphase haben meh-
rere Schulklassen Modelle gebaut, eine Jury hat diese
Modelle begutachtet, ein Fachplaner hat daraus das
Konzept erstellt. Bei der Umsetzung haben sowohl
Schüler als auch Eltern mitgeholfen. Initiator und Schul-
direktor Gerhard Hoffmann: „Seit wir vor drei Jahren den
naturnahen Spielraum umgesetzt haben, ist die Unfall-
quote fast bei Null. Wir hatten vorher in einem Monat
gleich viele Unfälle wie jetzt in einem Jahr. Die Kinder
spielen mehr und rennen weniger, außerdem bergen
natürliche Bodenbeläge weniger Verletzungsrisiko als eine
gepflasterte Fläche.”  

55DDeekkllaarriieerrtteerr JJuuggeennddffrreeiirraauumm:: PPrroojjeekktt
FFrriisscchhlluufftt ((HHaarrdd && LLaauutteerraacchh))

Weil dort kein Konsumzwang herrscht, verbringen
Jugendliche ihre Freizeit häufig im öffentlichen Raum.
Öffentliche Freiräume werden aber immer knapper, es
kommt zu Konflikten. Diese Tatsache war Thema des
2008 von der Offenen Jugendarbeit Hard und Lauterach
gemeinsam durchgeführten Projektes V3 (Vandalismus –
Vorurteile – Vorbild), das auf großes Interesse und eine
sehr positive Resonanz stieß. Auch mit dem Nachfolge-
projekt „Frischluft” sollen Jugendliche dabei unterstützt
werden, Freiräume in den Gemeinden verantwortungsvoll
zu nutzen. Im Zentrum des Projektes steht neben ver-
schiedenen anderen Maßnahmen die Gestaltung eines
deklarierten Jugendfreiraumes als öffentlich akzeptierter
Jugendtreffpunkt. Die Jugendlichen sind von der Planung
über die Vorbereitung bis zur Umsetzung dieses Treff-
punktes beteiligt. Zur Bewusstseinsbildung in der Bevöl-
kerung machen Jugendliche als Stellfiguren in Original-
größe in Hard und Lauterach darauf aufmerksam, dass
junge Menschen Freiraum brauchen – auch an öffentlichen
Plätzen.

66GGeenneerraattiioonneenn zzuussaammmmeennbbrriinnggeenn::
DDoorrffppllaattzz AAllttaacchh

Seit 2004 gibt es im Herzen der Gemeinde Altach einen
2.700 Quadratmeter großen Dorfplatz mit einer freien
Fläche für Feste und Veranstaltungen, mit einem großen
Sitzbereich unter der Kaiserlinde, mit einem weitläufigen
Sand- und Wasserspielbereich und verschiedenen ande-
ren Angeboten zum Spielen. Mit dieser bunten Vielfalt ist
ein Dorfplatz entstanden, der ein Miteinander der Gene-
rationen fördert und ermöglicht. Die Entwicklung dieses
Platzes war als Gemeindeprozess angelegt, alle Bürge-
rinnen und Bürger waren eingeladen, ihre Ideen einzu-
bringen. 

77AAbbeenntteeuueerr iinn ddeerr NNaattuurr::
WWaallddeerrlleebbnniissppffaadd MMööggggeerrss

Der Walderlebnispfad Möggers verzeichnet pro Jahr viele
Tausende Besucher. Mit seinen Tarzanseilen, den Hänge-
matten und dem hölzernen Märchenbuch ist er zwar auch
für Erwachsene und Jugendliche attraktiv, die Hauptziel-
gruppe sind aber Kinder. Es geht um sinnvolle Freizeit-
gestaltung, um Spiel und Bewegung, um Sinnlichkeit,
Mystisches und Poetisches. Eine Portion Wissensver-
mittlung darf auch dabei sein, soll aber nicht Priorität
haben. Wichtig ist den Betreibern ein schönes Walder-
lebnis, das in Erinnerung bleibt und langfristig Wertigkeit
und Schutz des Waldes und der Natur in unserer Gesell-
schaft sichert. Weil Kinder die besten Lehrmeister sind,
wurden sie intensiv in die Planung und Errichtung des
Walderlebnispfades einbezogen. Die Errichtung des
Walderlebnispfades wurde zu 80 Prozent aus Mitteln von
Bund, Land und Gemeinde finanziert, heute wird das
Projekt von einem Verein getragen und kommt ganz ohne
öffentliche Mittel aus.

IInnffoorrmmaattiioonn::
CChhrr iissttll  HHaacckkssppiieell

KKiinnddeerrssttuubbee HHööcchhsstt
TT 00665500//77331188440000

ww ww ww..kkiinnddeerrssttuubbee..aatt

IInnffoorrmmaattiioonn::
SScchhuulllleeiitteerr GGeerrhhaarrdd HHooffffmmaannnn

TT 00004499((00))88338811//992277779900
hhooffffmmaannnn@@hhsslliinnddeennbbeerrgg..ddee

ww ww ww..hhaauuppttsscchhuulleell iinnddeennbbeerrgg..ddee

IInnffoorrmmaattiioonn::
CCoorrnneelliiaa RReeiibbnneeggggeerr

VVeerreeiinn SSoozziiaallsspprreennggeell HHaarrdd//OOffffeennee JJuuggeennddaarrbbeeiitt
TT 0055557744//7744554444

ccoorrnneelliiaa..rreeiibbnneeggggeerr@@sspprreennggeell..aatt

IInnffoorrmmaattiioonn::
HHeellmmuutt GGmmeeiinneerr

OObbmmaannnn WWaallddppääddaaggooggiikkvveerreeiinn
hheellmmuutt..ggmmeeiinneerr@@vvoorraarrllbbeerrgg..aatt

IInnffoorrmmaattiioonn::
HHaarrddii MMaarrtt iinn

BBaauuaammtt AAllttaacchh 
TT 0055557766//77117788 3300

hhaarrddii..mmaarrttiinn@@aallttaacchh..aatt

IInnffoorrmmaattiioonn::
KKaarroolliinnee DDiieemm

KKiinnddeerr iinn ddiiee MMiittttee
TT 0055557744//551111--2244114488

kkaarroolliinnee..ddiieemm@@vvoorraarrllbbeerrgg..aatt
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Bertsch, Abteilung Raumplanung und Baurecht, 6900 Bregenz, vorum informiert über Angelegenheiten
der Raumplanung und Regionalentwicklung in Vorarlberg. Namentlich gekennzeichnete Beiträge müssen
nicht mit der Meinung der Redaktion übereinstimmen PPrroojjeekkttlleeiittuunngg:: Heiko Moosbrugger, E-Mail:
heiko.moosbrugger@vorarlberg.at  RReeddaakkttiioonnsslleeiittuunngg:: Mag. Elke Burtscher, www.agkommunikation.at
RReeddaakkttiioonnsstteeaamm:: Dr. Wilfried Bertsch, Mag. Elke Dünser, Heiko Moosbrugger, Ing. Christoph Türtscher CCoovveerr::
iStock  GGeessttaallttuunngg:: Bertolini LDT, Bregenz  DDrruucckk:: Thurnher, Rankweil  vvoorruumm iisstt aauuff cchhlloorrffrreeii ggeebblleeiicchhtteemm
RReeccyycclliinngg--PPaappiieerr ggeeddrruucckktt  DVR-Nr. 0058751  Der Herausgeber konnte trotz intensiver Recherchen nicht alle
InhaberInnen von Urheberrechten ausfindig machen, ist aber bei entsprechender Benachrichtigung gerne
bereit, Rechtsansprüche im üblichen Rahmen abzugelten. vvoorruumm eerrsscchheeiinntt 55 xx jjäähhrrlliicchh uunndd kkaannnn ggrraattiiss
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Forachwäldle Dornbirn
Jugendprojekt Frischluft

Dorfplatz Altach
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Einfühlsame Gestaltung heißt demnach, sich
von den Qualitäten eines Ortes inspirieren zu
lassen und diese unter Berücksichtigung der
Nutzungsansprüche, der gestalterischen und der
geomantischen Faktoren, zu entwickeln. Um her-
auszufinden welche Nutzungsart zu welchem
Raum passt, bedarf es langer Erfahrung und
Wahrnehmungspraxis für die unsichtbaren
atmosphärischen Qualitäten des Raums. 

GGeeoommaannttiisscchhee FFaakkttoorreenn aallss
GGrruunnddllaaggee ddeerr SSttaaddtt-- uunndd 
OOrrttssppllaannuunngg
Landschaften und auch Stadtlandschaften
besitzen geomantische Resonanzzentren, die
mit den unterschiedlichen Energiesystemen
und Organen der Menschen äquivalent
sind. Es gibt unter anderem Herzzentren,
Solarplexus-Zentren, Ein- und Aus-
atmungspunkte.

Für den Fluss der Lebenskräfte ist es
sehr förderlich, die geomantischen
Grundlagen einer Stadt als zusätzliche
Planungsgrundlage einzusetzen. Um die
entsprechenden „Organe“ ausfindig zu
machen, ist aber eine tiefgehende geo-
mantische Kenntnis notwendig. Die
Begehung und Erhebung sollte dabei
durchaus unter Einbindung von interes-
sierten Personen aus der Gemeinde/Stadt
passieren. Denn Raumanalysen, die in
der Gruppe durchgeführt werden,

ermöglichen die subjektiven Erfahrungsquali-
täten zu intersubjektivieren und objektive
Kriterien zu benennen.

Wenn wir verstärkt auf die ganzheitliche
Wechselwirkung zwischen Raum und Mensch
achten, fördern wir einerseits die Beziehung
zum Raum und damit unsere persönliche
Verbindung mit dem Ort, andererseits aber
auch eine sensible gestalterische Weiterent-
wicklung im architektonischen wie land-
schaftsarchitektonischen Raumgefüge.

Univ.Prof. Dr. Erwin Frohmann
Universität für Bodenkultur, Wien
Institut für Landschaftsarchitektur

Univ.Prof. Dr. Erwin Frohmann

Z
U

M
 S

C
H

L
U

S
S

UUnntteerr sscchh iieedd ll ii cchhee  OOrr ttee  bbeess ii tt zzeenn  uunntteerr sscchh iieedd ll ii --
cchhee  CChhaarraakk ttee rree ,,  aauuff  dd iiee  ww ii rr  eennttsspprreecchheenndd  uunnssee--
rreemm  ppee rrss öönn ll ii cchhee nn  TTeemmpp eerraammee nntt  uunnttee rr sscchh ii eedd ll ii cchh
rreeaaggiieerreenn..  LLaannddsscchhaaff tteenn uunndd OOrr ttee  bbeerrüühhrreenn uunnss ,,
ddeennnn  wwii rr  ss ii nndd  TTeeii ll  ddeess  RRaauummss,,  uunndd ddaass  nniicchhtt
nnuurr  aauuff  ddeerr  pphhyyss ii sscchheenn,,  ssoonnddeerrnn  aauucchh aauuff  ddeerr
ppssyycchhiisscchheenn  EEbbeennee..  WWii rr  ggeess ttaa ll tteenn uunndd  nnuuttzzeenn
ddeenn  RRaauumm nniicchhtt  nnuurr,,  ssoonnddeerrnn bbeess ii tt zzeenn  aauucchh  eeiinnee
iinnnneerree,,  uunnss ii cchhttbbaarree  BBeezz ii eehhuunngg  zzuu ii hhmm..
Es gibt unterschiedliche Raumqualitäten, die
bestimmte Nutzungen unterstützen. Kinder
zum Beispiel brauchen Räume, die ihre Per-
sönlichkeitsentfaltung fördern, und die ihnen
die Möglichkeit bieten, mit naturräumlichen
Grundlagen der Erde in Kontakt zu treten. Der
Bewusstseinsforscher Pearce bezeichnet diesen
Prozess als „Bonding“, als ein In-Beziehung-
Treten mit der Erdeseele. Diese Verbindung
fördert das Vertrauen in die eigene Entwick-
lung und gibt Kindern Sicherheit im Bezie-
hungsaufbau mit dem Raum.

SSiicchh vvoonn ddeenn QQuuaalliittäätteenn 
eeiinneess OOrrtteess iinnssppiirriieerreenn llaasssseenn
Es gibt also keine Trennung zwischen Mensch
und Landschaft. Es gibt nur die gemeinsame
Entwicklung, die sich in Form der Kulturland-
schaft manifestiert – im urbanen wie auch im
ländlichen Raum. Wir können sagen, dass sich
die Erde über den Menschen ausdrückt, dass
sich qualitätsvolle Freiräume über die Bezieh-
ung des Menschen zum Raum entfalten.

An manchen Plätzen fühlt man sich wohl und an anderen nicht –
scheinbar ohne ersichtlichen Grund. 
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DDaass ffeeiinnee GGeessppüürr
ffüürr ssttiimmmmiiggee OOrrttee..

WWaass iisstt
GGeeoommaannttiiee??
DDaass FFaacchhggeebbiieett ddeerr GGeeoommaannttiiee bbeesscchhääffttiiggtt
ssiicchh ddaammiitt,, ddiiee nniicchhtt ssiicchhttbbaarree AAttmmoosspphhäärree
vvoonn RRääuummeenn zzuu eerrffaasssseenn.. DDiieessee „„BBeewwuusssstt--
sseeiinnssqquuaalliittäätteenn““ vvoonn RRääuummeenn zzuu eerrkkeennnneenn uunndd
ddeerreenn BBeeddeeuuttuunngg ffüürr ddiiee LLeebbeennssqquuaalliittäätt vvoonn
RRaauumm uunndd MMeennsscchh zzuu vveerrsstteehheenn,, iisstt eeiinnee
wwiicchhttiiggee AAuuffggaabbee ddeerr GGeeoommaannttiiee.. ZZiieell ddeerr
GGeeoommaannttiiee iisstt eess,, aauuss ddeenn BBeewwuussssttsseeiinnss--
qquuaalliittäätteenn vvoonn RRääuummeenn ggeessttaalltteerriisscchhee,, ppfflleeggee--
rriisscchhee uunndd hhaarrmmoonniissiieerreennddee MMaaßßnnaahhmmeenn
aabbzzuulleeiitteenn,, wweellcchhee ddiiee RRaauumm-- uunndd LLeebbeennss--
qquuaalliittäätt ssoowwiiee ddiiee kköörrppeerrlliicchhee uunndd sseeeelliisscchh--
ggeeiissttiiggee BBeezziieehhuunngg zzwwiisscchheenn MMeennsscchh uunndd
RRaauumm fföörrddeerrnn..F
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Unsichtbare atmosphärische Qualitäten entscheiden mit, welche Nutzungsart zu welchem Raum passt.
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